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MNochwurdigſter

Durchlauchtigſter Gertzog/
 Wendigſter Nurſt und gerr/

 v

Aurchlauchtigleit wird
/9

ierdurch etwas unterthanigſt uber

geben was Derd Durch—
auchtigſten Vrintzen ge

wiedmet. Sowohl eſſen unſterb
liche Qugenden/ als DERO gegen iedermann Weltbe
kandte Snade haben mich beyderſeits ſo zu eigen gemacht

daß die Velegenheit allezcit vor das groſte Vergnugen
geach—



geachtet/ in welcher ich meine unterthanigſte Devotion
etwas deutlicher wurde darſtellen konnen. Da nun ley—
der die erſte Gelegenheit meines Wergnugens zugleich ei—
ne Gelegenheit des allgemeinen und mißvergnugteſten
Traurens hat ſeyn muſſen/ wurde ich das hochſte Unrecht

begehen/ wenn ich das/ ſo Dero MNoch—
Murſtlichem Wr intzen eigen iſt/ nicht demieni—
gen in unterthaniger Ehrerbietung uberlieferte/ deſſen Er

ſelbſtin ſeinem Urchl. Geben volligeigen war. Die

Wiebe der Elterngegen ihre Kinder pfleget ihnen auchofft
mahls kindiſche Dinge angenehm zu machen/ und ob—

gleich Dw. Durchl. von keiner unzeitigen Giebe
gegen DERO Wiebenswurdigſten Wrintzen einge—

nommen ſeyn kunten ſo getroſte ich mich doch, daß SJE
aus annoch tragender Liebe zu DEMSELBEN mein ſo
kuhnes Unterfangen mir zukznaden rechnen werden da zu
mahl Kohe Wotentaten am liebſten die eigene Muntze in
Shren Wandern zu haben pflegen. Dieſe unvollkom—
menſte Veſchreibung eines vollkommenen Mutſtl.



ten verlieſſen beſtreueten zuvor ihre Graber mit ausge—
rupfftem Wraß und ich bemuhe mich das ewig-grunende
VBedachtniß eines zwar verſtorbenen/ aber dem Wuhme
nach unſterblichen Mut ſten mit unterthanigſten

Worten/ als mit Zeichen des Andenckens auch in der Er—
de zu uberſtreuen. Hoffe alſo hierdurch ſowohl dem noch

bluhenden Mochfurſtlichen Hauſe als demver—
blichenenalleredel ken Sweig meine unterthanigſte Devo-
tion zu weihen indem ich nicht verlange dem Exempel
der Keyden zu fo gen/ welche zwar die aufgehende/ aber
nicht die untergehende Sonne mit ihrer önbetungbeglei

Ew. hochfurſtl. Dudchl. werden de
rowegen dieſe chlechte Schrifft eines gnadigen Rnblickes
wurdigen/ wie ſich denn der Werfaſſer derſelben von derGu
te des Wimme s zu bitten nicht ermuden wird daß die Son
ne des Wergnugens in dERO Murſtl. Weele die

Sonne des Wlückes aber in TERO Furſtl. Banden

niemahls untergehen moge/ als

Dw. ggochwurdigſten

Hoch Murſtl. Burchl.
Meines dnadigſten Rurſten und ggerrn

Leipzig den 26. Mar
A——

unterthanigſtgehorſamſter

Chriſtian Ulrich von Koſchenbahr.
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n Herrn lauter eſt-Laae verſpre
v Gen kunte ulllet ſich ictzo in
æs ſchwartze Tracht und genießet an
en ſtatt des Freuden-Weines lauter

renwar nemlich den Durchlauchtigſten Furſten und

æu erbarmliche Thranen. Es beweinet
s etwas das zu lauter Freude geboh
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Hen herrn triedrich Fkuguſt Gertzogen
zu Sachſen/ Julich Cleve und Berg auch En—
gern undWeſtphalen/Landgrafen in Thuringen
Marggrafen zu Meißen auch Ober-und Nieder
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Lauſitz/ Gefurſteten Grafen zu Henneberg/
Grafen zu der Marck und Ravensberg/ Gerrn
zum Ravenſtein ſeinen eintzigen Hochtheuren
Printzen. Das Vergnugen iſt verſchwunden der Stamm
ranget nach Verluſt dieſes Zweiges an ſich ſelbſt zu beugen
und die Hoffnung des Landes iſt begraben. Denn weder
die traurigſten Erempelanderer noch das tieffſte Begrabniß
der Verſtorbenen hemmet die uberhauffte Trauer welche
am meiſten ſichtbar zuwerden pfleget wann dasjenige war
um ſie geſchichet auff Erden unſichtbar wird. Aber nicht
nur Zeitz ſondern auch gantz Sachſen fühlet dir angſtliche
Wurckung des harten Schlages und empfindet als ein ein
ziger Corper ſchmertzlich den Verluſt ſeines w herrlichen
Guedes. Sind nicht die Allerdurchlauchtigiten Alberti—

J
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niſchund Erneſtiniſche Linien zuſammen ein Durqhlauchtig
ſter Leib/ an welchem alle Glieder durch eine ſo genaue Erb
Verbruderung verbundenſind daß ein Theilohne Empfin
dung des andern niemahls leiden kan? Da in andern Lan—
dernwenigOerter ſind welche von demFreundſchaffts-Band
ihrer Printzen zeugen konnen; ſo ſindet man in Sadhſen
derſelven deſto meyr. Auch Leipzig hatte Anno 1483. die
Gnade daß die Sachſiſchen Linien ſich in ſeinen Maurene—

mit einander verrinigten. Nur irtzund iſt ihm nicht ver—
gonnet an dem Sachſiſchen Glucke einen vergnugten An—

theil zu nehmen da das Seufftzen der Nachbarin ſeine Ruhe
ſtohret und es mit den Weinenden weinen heiſſet weil bey

denm Verluſt eines Sachſiſchen Printzens billich jeder Sach
ſe ſein Hertz mit zur Leiche gehen laſet. Vornehmlich kan
unſere Academie nicht ohne ſonderbahre Empfindung
ſeyn als welche ein wlches HeldenKind der Weltuno ihr be
nommen ſiehet deſſen Durchlauchtigſter Herr Vater unter
die Hohen Haupter ihres eigenen Staates gezehlet wird.
Weil Er aber nicht mehr unter die Einwohner der Welt zu
zehlen kanſie Jhn nicht anders als durch das Fern Glaß

der Gedancken ſehen und wir muſſen uns alſo bloß an dem

Anden



Andencken desjenigen ergotzen/ welcher ein groß Theil unſers

und Jhres Vergnugens mit in die Erde genommen. Wir
erfahren daran daß alles was wir Freude nennen unvoll
kommen ſey/ rechnen aber unter das letzte Glucke daß wir
doch zugleich den Vollkommenſten Printzen noch im
Sghatten erblicken konnen/ deſſen unvollkommene Vorſtel
lung Dero allerſeits gutiges Zuhoren gantz vollkommen zu
machen nicht unterlaſſen wird.Er war der eintzige Printz ſeines Furſtlichen Hauſes

welchen GOtt Anno 1700. den 12. Auguſti, Demſelben
anvertrauet und allein erhalten. Das allervollkommenſte
kan ſeiner Natur nach nur eines ſeyn obgleich die Staat—
und WeltVerſtandigen noch nicht unter ſich einig worden
obſich einLandbey einemoder vielen Printzen glucklicher ſcha
tzen konne. Das Allerdurchlauchtigſte Chur-Hauß beſitzet
die vollkommenſte Freude in einem liebens-wurdigen Prin
tzen; Das auchbey dieſem all getroffene Hohe KöniglicheAn

Hauß Preußenuellet eine Hoffnuna auffeinen eintzigen Er
ben der Vaterlichen Tugenden. Ja das bey ſeinem vori
gen Gluck nur allzuhochmuthige Franckreich achtet ſich bey
demeintzigen Dauphin nicht vor uglücklich. Die Sach
ſiſche Raute hat zwar allezeit gluckliche xruchtbarkeit gewie
ſen und durchein vollkommenes Wachsthum aller Vergnu—

Aun

gen erwecket daßman auch noch zu unſern Zeiten von eines
eintzigen Johann Friderici Magnanimi Poſteritat auff
die 25. Hertzoge von Sachſenzehlen konnen. Aberdieſes int
noch keine gnugſame klare Cryſtalle woraus die Gluckſelig
keit der Lander bey einem oder vielen Printzen zu ſehen ſey
und bleibet uns nichts ubrig/ als datz wir die hochſte Borſorge

IJ

hierinnen ſorgen laſſen welche die Lander theiuet und. verwrAa

get/ ehe ſie getheilet und verwrget werden. Nur aqhl daß
veyeinem Printzen allzuviel verlohren wird deſſen Cod mit
keiner/als folgender Uberſchrifft kan beſchrieben werden:Ei

nes verlohrenalles verlohren!unſer ietziger Troſt iſt
daß dieſes ſo vollkõen werden ſolte nicht kunte getheilet wer

B den



den wie ein Baum ſo einen Stamm in die Hohe treibet dem
Gartner und allen verſtandigen Liebhabern am liebſten iſt.
Der Zeitziſche Friedrich Auguſt hatte das Gluck der
eintzige zueyn/ und zwar von einem Durchlauchtigſteſt
Herrn Vater der an Furſtlichen Tugenden und Gelehrſam—
keit unter vielen der eintzige iſt. Die Jhm in vollkomme—
nem Maaß zugetheilte Durchlauchtige Weißheit leget in al
ler ſeiner trejien Unterthanen Hertzen die vergnügten Wor
te: O nos telices, quibus ſapiens imperat! Durq ſeine
ungemeine Erkantniß des ſeltenen erkandten Alterthums
hatte er denen vorigen Zeiten konnen vorſtehen: Durchdie
vollkommenſte Hiſtorie aber und Genralogie iſt er ein Be
herrſcher aller eiten worden. Wennes nuneine ſonderba—LJ

re himmliſche Snade iſt in einem aelehrten Seculo gebohren
werden ſo iſt es gewiß die groſcſte/ einen gelehrten und
weiſen Furſten als Vater zu verehren und ein Abdruck der
nach demBild des Himmels gepraaten Weißheitzu ſeyn. Ob
zwar die Natur-Verſtandigen die Gleichheit der Gemuther
bey Eltern und Kindern nicht ſo gar zugeſtehen wollen und
die ihnen ſelbſt gelaſſenen Philoſophi ſolche gar zweiffelhafft
vorſtellen; ſo iſt doch dieſes gewiß daß aus dem Durch—
lauchtigſten Hauſe Zeitz nichts als wriſe Printzen konnen
gebohren werden. Sachſen hat niemahls ander Mengege—
lehrter Fürſten andern Landern wrichendurffen. Churfurſt
Friedrich den Weiſen maqhte ſeine kluge Seeledurch ihre ver—
nunfftige und Furſtliche Lebens-Reaeln zu einem Furſten der
Kluagen. Johannes Conſtans ließ ſeinen Printzen mehr in
gelehrten Exercitiis des Geiſtes als des Leibes uben, weil
Erſelbſt Jene allen andern vorzoge. Die Poetiſchen Pro
ben in Lateiniſcher und Griechiſcher Sprache wodurch Jo—

55*

Wirtenberg war/ ulch ſelbſt zu einem Furſtlichen Poeten ge
hann Friedrich der Andere Hertzog zuchotha als Er zu

kröhnet ſinddenen Gelehrten bekandt/ welchen Er bey ſeiner
gelehrten Correſpondence mit ihnen auchin dem a8. jahri

genJ 42



gen Gefangniſſe nicht unbekandt worden; und die Latei—
niſchen Verſe ſo Johann Caſimir Printz von Coburg

ſchonin demeilfften Jahre ſeines Alters geſchrieben ſino
noch aus den Poetuchen Buchern nicht ausgeſtrichen.
Dodh der Durchlauchtigſte Vater unſers Furſten-Kindes
iſt nicht ſo wohl unter dieſe als uber ſie zu ſetzen nachdem
ſeine weiſe Gelehrſamkeit ihn vor andern beruhmt und ſei
nen Printzen vor andern glucklich gemachet. Da ſiqh vie

le Potentaten gefreuet haben daß Sir zuihren Printzen
aelehrte Hofemeiſter gefunden/ ſo muß gewiß die gröſte
Gluckſeligkeit der Printzen ſeyn wenn ihre Furſtlichen
Herren Vater ſelbſt alle vehrer an Furſtlicher Gelehrſam
keit ubertreffen. Engelland vergaß aller Waffen als Ja—
cob der Sechſte lieber mit den Buchern als mit den Waf—
fenumgieng; Ja Kamirus ein Arragoniſcher Konig wel
cher zwar im Kloſter alsein Month ſtudieret doch nicht ein

mahlein Pferd zu regierengelernet hatte/muſte ieiner eige
nen Diener Gelachter vertragen. Deraleichen Vater
ſind nicht Vater ihres Landes und der Wohlſfahrt ihrer
Kinder da hingegen bey einer wahren Gelehrſamkeit und
Weißheit diene die Kunſt zuregieren und die Furſtlichr
Tapferkeit nicht vertreibet ſondern nur verbindet. Es
muß eine ſolche gelehrte Tapferkeit und tapfere Gelehrſam

4

keit nach dem Exempel dienes urſtlichen Herrn Vaters
n

52

mit dem Stande hoher Furuen eine wayhre Verwandſchafft
eingerichtet ſeyn/ und iich oasſenige erwehlen was

hat. Alles dieſes begreiffet eine wohl uberlegte Erkant—
niß aller Staaten welche in Exempeln weiſet was ande
regethan/ oder thunſollen; Ein Spiegelzeiget uns auff
einmahl beſſer wie wir ausrchen ais hundert Beſchrei
bungen und bey einer gemahlten Schlacht bilden wir uns
am veſten die wurcklichen ein. Alphonlus der Zehende
Konig in Spanien ſuchte inder Erkantniß des Geſtirns
ſeine groſte Weißheit erfuhr aber durch ſeine eigene un

B 2 gluckli—



gluckliche Reairung/ daßes beſſer ſey die Sterne der Er—
den nemlich die Haupter der Volcker zu zehlen/ als ſich
um den Himmelbekummern und die Erde nicht wiſſen.
Der weiſe Sachſiſche Churfurſt Friedrich ſchamete ſich
nicht zu ſagen: ie langer ichregire/ ieweniger lerne ichre
giren; Bey der Hütoriſchen Erkantniß aber kan ein ie
der verſtandiger Regente bey ſich ſelber ſprechen: Je lan
gerich lerne/, ie beſer weiß ich zu regiren. Zu regiren
und die mei ten begierig allein recht zu regiren die wenig
ſten geſchickt. Jedweder iſt zu einem Regenten ſeiner
ſelbſt gebohren doch der groſte Theilweiß ſich dieſer Herr
ſchafft nicht zu gebrauchen und uchet vollkommen zu wer

IJ

den in der allergroſtten Unvollkommenheit. Am aller—
gluckſeligſten alſo muß dieſer ſich ſelbſt und ſeine Lander re
giren konnen/ demmit unſerm hochſtſeligen Printzen ein
vollkommener Regente ſeiner elbſt und ſeiner Untertha
nen als ein weiſer Bater den Weg zeiget. Angenehmes
Sachſen was haſt du anders an Deinen theuerſten Chur
Printz als einen Großmachtigen Auguſtumzu hoffen?
Vergnugtes und zufriedenes Preußen wer will Dih doch
einmahl mehr erfreuen als ein ander loblicher Friedrich?
Wie muſte vormahls das bedrangte Spanien ſeufftzen da
Konig Alphonſus im andern Jahr ſeines Alters verwai
ſet und neine unerzogene Kinoheit ein Seminarium der
Unruhe Spaniens wurde. Jchweiß nicht ob Spanien
oder der ſelbes regirende Konig Johannes mehr zu bedau
renwar als ihm eine frühzeitiaer Entziehung ſeines Herrn
Vaters undeine ſchlechte Aüfferziehung das meiſte und
vornehmſte Gluckim regiren entzoaen. Was Spanien
fehlte/war bey Zeitz in der ſchonſten Vollkommenheit/weil
ſeines Printzens eigene erlauchte Seele ſchon ſo weit kom
mem daßune nach nichts/ als nach Wahrheit fragte und
durchdie geſchickteſten cragen bewieſe/ was ein jungerS

doch vollkommener Verſtand auszurichten vermöge. Die
mmeiſten unter denẽ Gelehrten unter welchen Socrates bey

den



den Heyden eine hohe Stelle erhalten diſputirten durch
Fragen/ wie dieſer ſeine Erforſchung der Weißheit und
Mittheilung derſelben darauff vornehmlich ſetzte. Weil
nun die wahre Klugheit ein dem Menſchen von Natur un
bekandtes Land iſt ſuchte unſere junge Weißheit deſſen
vollkommene Erkantniß zu erlangen indem er beſtandig
darnach fragte wohl wiſſende daß manmit Fragen
durchs Land komme. Ohne dieſes wird die allen Men—
ſchen eingevflantzte Natur welche alle Sinnen zur Erfor
ſchungder Weißheit verordnet wieder die Natur verleu
gnet: Durqhein verſtandiges fragen aber iſt eben ſo viel
Gluck im xortgang der Klugheit/als durch eine genaue
Kundſchant im Kriege zuerlangen. Wieviel aber wird

Aj,

erlanget werden wenn ein ſolcher weitſehender Verſtand
auch oie Fragen ſelbſt zu beantworten lernet  Denn
was gehoret nicht zur Vollkommenheit eines Menſchen/

der die Zahl der Wiſſenſchafften/ unddie Richtigkeit ſei
nes Willens und Verſtandes zu beſitzen ſuchet? Wirviel
wird alſo zu einem vollkommenen Furſten/ der uber ſo viel
kluge und verſtandige Leute herrſchen ſoll/ erfodert?
Die meiſten unter denen Klugen ſchreiben der Ju—
gend hierinne ein ſchlecht Vermongen zu: Jgch aber wer—
dr gezwungen mit einem vornehmen Gelehrten unſrer
Zeit derſelben recht viel beyzulegen weil ſie in unſerm
klugen Friedrich Auguſt ein recht Meiſterſtück ihrer
Vollkommenheit ſehen laſet nachdem er auff der Acade
mie zu Halle dergleichen Proben dargeſtellet/ die wir ſonſt

nur von Alten verlanaen durffen. Academien ſind
nach ihren Stifftungen Zeug-Hauſer der vollkommenEJ

ſten Winenſchafften und dnutter der wahren Gelehrſam4

keit. Der veruhmte teutſche Kayſer Carl der Große
ſtifftete zu Parißeine ohe Sqhhule welche im zehenden
seeulo die Eigenſchan einer uicademie annahm von
welcher die meiſtenin Jtalien und Trutſchland ja faſt in

C gantz



aantz Europa ihre Einrichtung empfangen ſo daß ſir mit
Reqt Alma Mater Scientiarum hatte konnen genennet
werden. Nunmehro aber kan man die Mutter faſt vor
den Tochtern nicht mehr erkennen nachdem alle wohlein
gerichtete Academien zu deraleichen Brunnen unzehlie

Her Wiſſenſchafften worden ſind. Hofe heiſſen ſonſt auch
Hohe Sqhulen der politicorum, und das vormahls blü
hende Franckreich hat durch die Staats-Klugheit zweyer
berühmten Cardinale manchen Auslander an ſich gezo
aen; Doch findet eine Durchlauchtigſte Jugend auff
fremden Hohen Schulen offtmahls was ſie auch zu
Hauſe nicht allezeit/ oder nicht ſo leichte finden wurde.
Obaleich wenig auslandiſche vflantzen beſſer in fremder
als Landes-Erde bekleiben; ſopfleaet doch kein Gartner
demWachsthumſeinerFruchte und Gewachſe gerne zuzu
ſehen; ſondern entzichet ſie ſeinem Geſichte damit er als
deñ deſto mehr;ereude von ungefehr an Jhnen ſehen moge.An

Vor unſerm Printzen wurde alſo das faſt taglich an den
vollkommenſten Wiſſenſchafften zunehmende Halle er—
wehlet und dem ſo nahe verbundenen Preußiſchen Ad
ler ein ſo theures Prand unter ſeine Flugel anvertrauet.
Die unvergleichliche Furſtliche xrau Mutter Maria

2

Amalia aus dem verunmten Geoluthe Friedrich Will—

S

helms des Großen entſprungen wuſte ihr vortreff—
liches Kind nicht beſſer, als an einem gelehrten Orthe
welcher von einem GleichGroßen .eriedrich den Nahmenn

führet auffzuneben. Die alte Sachſiſche, Preußiſche
und Brandenburgiſche Verbindung, ſtehet noch iederzeit

in der ſchonſten Harmonie und will den Nachkommen ein
ewiges Zeugniß der vertrauteſten Naghbarſchafft uber
laſſen. Ein Palm-Baum waehſet nicht beſſer alb wenn
er eine Nachbarin an ſeiner Seite emofindet: Gleich
wie die Lander und deren Beherrſcher vhne aetreue Nagh
barſchafft niemahls zunehmen rovnnen. Die Verbun

denſte



denſte Nachbarſchafft aber dieſer beyden Hohen Hauſer
erinnert uns eben dieſes uber ſie zu ſetzen was der beruhm
te Catzius uber zwey durch die Nahe vermahlte Palm—
Baume geſchrieben: Non, niſi nupta, viget. Sie er—
wieſe ihre vollkommene Wirckung an den vollkommenſten
Wacdhsthum dienes Sachſiſchen Furſtens, indem Er bey
ſeiner ſtets-zunehmendenWeißheit die Liebe ſeiner Durch
lauchtigſten Eltern zu der höchſten Vollkommenheit brach
te. Dann wo in einer Perwn die Tugend virler beſeſſen
wird muß die Liebe der Eltern nothwendig ſich aegen ſit
weit vortrefflicher ſpuhren laſſen. Bey den Griechen
war der unmenichliche Gebraugh die Kinder weg zuwerf—
fenoder ſie umzubringen der Eitern gemeine Liebes-Be—
zeuguna: alſo daß auch KRomulus bey Stifftung der
Stadt Rom Urſach hatte zu verbiethen keine als nur die
auſſerordentlich-ungeſtallten und gebrechlichen des Le
bens zu berauben. So weitdieſer Gebrauch das Maaß
der Grauſamkeit erfullet/w weit uberſtiege dieſe urſtliche
Liebe, die auch bey Chriſtlichen Eltern offtmahuge Kalt

7

ſinnigkeit gegen ihre Kinder. Dem Furſtlichen Hertze
der Durchlauchtigſten Frau Mutter ſchiene kein Tagver
gnugter, als wenn Sie Jhren liebſten Printzen um ſich
vatte; als von dem Jhr nicht unbekandt war daß Sie
Jhn zwar als ein Geichencte vom Himmel bekommen
doch nicht ſo wohl vor ſich als die Wohlfarth ihres Landes.

Als ſie Jhn aus ihrem Schooß geben muſte troſtete ſie ſich
damit daß Sie Jhn inem Schooß Jhres Großmach
tigſten Herrn Bruders auffgehoben have. Wieooffte hat
ſie wohl mit der Glorwurdigſten Konigin von Preußen
aedadht was dieſe als ihr Durchlauchtiger Printz verrei
fet war in dem Calenderzu einem gemahlten Hertzege
ſchrieben: Parti, mein Hertz iſt verreiſet. Ach mein
Hertz iſt verreiſt wird Sie nunmehro ſeufftzen aber
ahl nur leider allzuweit/ und allzulange daß es in dieſe
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Welt nun nicht mehr zuruckkehren kan! Wer hattewohl.
glauben konnen daß unter dem Schatten des Allerdurch
lauchtigſten Koniges von Preußen ein von Jhmſo Hoch
Geliebter Printz/ vor den er allezeit ſo viel Vorſorge ae
tragen dem letzten Feinde zur Beuthe werden ſolte? Aber
es ſchloß Jhm die gewaltige Hand des Todes die Augen
zu/ und eroffnete zugleich einen Thranen. Quell in den Au
gen der Hoch-Furſtuchen Eltern/ in den Augender Durch
jauchtigſten Printzeßin Sqhweſter als den allerkoſtbahre—
ſten Reſt des Fůrſtlichen Seegens in den Augen deraller

ſeits Allerdurchlauchtigſten und Durdhlauchtigſten Ver
wandten/ in den Augen des gantzen Landes. Hier kan
kein Nero die gerechteſten Tyhranen wie ſonſt den Ro—
mern/ verbiethen/ da man ſich billich mit jenem Hoffman

ne zur Wand kehren und bedauren muß daß ein Furſt
nicht uber den Todt zugebiethen habr.

Durchlauchtigſter Printz Du Luſt-Garten
Deiner Furſtlichen Eltern// Vergnuaen Deiner Durqh
lauchtigſten Princeßin Schweſter. Kleinod Deiner Ho
hen Anverwandten GrundSeule der Hoffnung Dei
nes Landes Verwunderuna und Liebe aller ſo Dich ken
nen. Du entzieheſt zwar Deine Vollkommenheit der
weltlichen Unvollkommenheit hinterlaneſt aber einen allA

zuvollkommenen Schmertz welcher Dir in unzehlichen
Seuffzern auch in die innerſte Grufft folget. Deine
Durhhlauchtigſten Eltern beriagen den Verluſt Deiner
zarteiten aber auch vollkommelten Jugend in der Du
wie eine Roſe/ welche in ivren Purpur allzufruhzeitig
vollkommen worden auchllzüfruh von dem Stockgerar
len. Siebeklagen den Troſt ihrer Regirung welchen
auch die ſchwerſten ReaimenitsSorgen durch die ſuſſeſte
Erinnerung Deiner Vollkoienheit leichte gemacht wur
de/ weil doch die Eltern bey zunehmenden Jahren mit
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Vergnugen abnehmen wenn ſie ſich des Zunehmens ihrer
Kinder gewiß getroſten konnen. Ein jeder welcher
weiß daß er etwas unvergleichliches nachſith laſſt/ erwar
tet den Todt noch einmahi ſo veranugt und fuhrt das Le
ben noch zweymahl ſo ſtandthafftig. Dir Durdhlauch—
tigſte Frau Mutter kunte ſelbſt/ als ihr Hertz der Welt
Abſchied gab nicht zu ſehen indem wir von denen zu wel
Hen wir die Hertzen am naheſten gewendet bey ihrem
Abſchiede die Augen am meuten weg zuwenden pflegen.
Die verlaſſene Princeßin Schweſter verlanget ſich faſt
ſelbſt nicht mehr zu kennen nachdem Sie die Wurckung
ihrer Liebe nicht mehr in dem GegenSpiegel der Deini
gen ſehen kan. Deine Hohe Anverwandten bedauren
alles/ was ſie ſich noch von Dir verſprechen kunten. Alle
getreue Unterthanen beſeufftzen ihre Verlaſſenheit und
die zerruttete Hoffnung. Was der kunſtlicht Lucas
Cranach zu Wittenberg als er nachdem Johann Fried—
rich Magnanimus, Churfurſt zu Sachſen von Carldem
fünfften gefangen worden dir Gnade haben folte/ ſich von
dem Kayſer eine Gnade auszubitten um nichts ais das
Leben und die xreyheit rines aefangenen LandesFuůrſten
bathe; ſowurden alle eitziſche Unterthanen/ wenn bey
GOtteeine Gnade hierinnen auszubitten frey ſtůnde ſich
nichts anders alb Dein edleſtes Leben/ wunſchen. Akle
ſo Dihkennen Erlauchter Priutz beſeufftzen zugleich die
betruote Furſtliche Eltern und Princeßin Schweſter die
erſchrockenen Unterthanen und die unglucklicheWelt/wel
cher durch Dichein Benſpiel Furſtlicher Vollkommenheit
wodurqhw vieier Glücke hatte volltommen werden kon—
nen/ allzufruh entriſſen worden. Doch dieſe war dem
Himmelviellieber ais ſie der Erde ſeynkonte welcher
auch allein vor den Troſt ſoraen will/ da er allein oer
Traurigkeit Uhrheber iſt. Werſich hierzu allzuwviel bey—
zutragengedencket wird der Chriſtlichen Großmuth der
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HochFurſtl. Betrubten mehr als zuvielentziehen. Alſo
Jhr allerſeits/ die Jhr dieſen vollkomnenen Printzen
wiſſet und kennet weinet nicht über Jhn denn ihr konnet

Jhn nicht gnugſam beweinen und ſuchet die Betrubten
nicht allzutuhn zu troſten damit ihr nicht mehr Kuhnheit
an den Traurigenverubet als der Todt ſelbſt an ihren
vollkommenen Printzengethan! Tradhtet vielmehr
durch krafftigſte Wunſche mit Uns dem Durchlauthtig

en Hauſe zu erſetzen was nichts als eine ſonderbahre
Gnade des Himmels erſetzen kan.

Weilwir aber dochnunmehrocuch ihr zuruckgelaſſe—
ne Gebeine verlaſſen munen ſo hoffen wir es wird dasjeAq

nige was euch vormahls beſeelet uns noch dieſe untertha

nige Grabſchrifft beyzuſetzen vergonnen:

Nicht frage Sterblicher warum des Pur—
purs-Pracht/

Von dieſem jungen Printz ſo zeitig muß ver—

derben;
Dieweil Jhn ſein Verſtand ſchon mannlich

hat gemacht
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